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2>aâ SeBen fixing! uns immex
„§o(fi" unb ein „Sief", toix toiffen eê unb ben=

noifi Bextomtbextt toix unê ftetê bim neuem
idjmexglidj iifiex ben SSecfifel bes ©liitfê. ©s ifi,
alê ïonnten toix uns nie getoofitten an baê Urn
[tcfiexe unb ©cfitoanïeitbe unfexeê SSeftanfieê (bie=

fex SBeftaitfi ift eben fein Seftanb, fonbexn ein

plitf}, eine glucfit!). SBielïeicfii fefint ficfi gexabe
baê ©auexnbe, ©totge in unfexex ©eele fo unfie=

lefixfiax nacfi ©tetigïeii bex llmtoelt? SDocfi Seib

ift fa nux bie bunïle ®efixfeite aïï beê Sitten,
Sonnigen, baê toix fo fxeubig in bie Stxme nefi=

men. lXnfex flüchtiges ©IM ift gugletcfi bet=

ftfitoettbexififi xeitfi, eê ift fiulfenbes Sefien im
fetten tote im ®un!eln, ißlöfilicfi finbet eê fein
Qiel, mitten in bex Stxafi obex rtacfi langem 2M=
ïert. Unb tot fein ift nicfit baê ©djlimmfte, nux
baê Sterben ift fcfitoer. ©ocfi aucfi baxin toexben

toix untextoiefen bom Sefien. ©fie bex SOÎenfcfi

foxfiexlicfi ftirfit, ftixfit ex biele fKale gubox in
feinex Siebe, in feinem ©laufien, in feinex §off=
nung, aucfi baxin gefit ex in bie ©finie, toixb ge=

üfit unb exfixofit. Sob ift ein exfiafienex ©efiietex,

fanft unb unexfiittlicfi, ex Iäfjt fifi niifit extoeitfien
unb auffialten, fi'iex fieifit eê toafixfiaft Beftefien

TageBucfiblotter.
SSort SC^iX&e @inïjaufer=£eer.
toiebex ein in bex Prüfung, untoeigexlicfi gefioxfien unb fofi

gen. @ê f(filiert fifi baê Sox bex geliebten, bex=

txauten SSixïlicfileit (toiebex ein folfieê täuftfien=
beê SBoxt!) unb öffnet fifi ein anbexeê, toofiin?
©ex 33Iid auf biefeê ©effiefien mafit Befinnlitfi,
ex mafint gux SieBe untexeinanbex unb §ux ©rite
im taglifien Kampfe, ©ê gibt fa ïeinen toafixen
23efifi aufiex bem beê ©eifieê unb beê ^exgenê,
alleê aufiexfialB ift txofi feinex lodenben £)fiex=

flätfie fexn unb ïiifil unb nimmt ïeinen SInteil
an unê. Slucfi finb alte unfexe 33egiefiungen gux
Sffielt buxcfiauê niifit fo gafilxeicfi unb bielgeftal=
tig, alê toix Befonbexê in bex gugenb glau&en
mögen, ©ê finb im ©xunbe toenige, einfafie 33ex=

fiältniffe, bie unfex SeBen Beftimmen unb Be=

gxengen: ©Itexn — ^exïunft; ©atte — SieBeêex=

fiittung, ^ergenêfieimat; ®inbex — Quïunft;
23exuf — ilxBeit, SBixïung; Sunft — SSexgeifti=

gung beê ©xtefiten, ffiopfexiffieê ©fiiel, ©fitoirt=
gung im ©öttlicfien; ©ott — Uxffixung unb
©nbe, exfteê unb lefiteê ©efieimniê!

© ifi a f f e n fieifit : in ein Stexgtoexï fiinaB=
fteigen, im ©unïel mit ffitoexex HJÎiifie ettoaê afi=

(èortfebuns fteÇe 3. XtmfditaBfette)

dickem. Hals u. Drüsen
durch unseren bekannten
Kropfgeist

Strumoson
Diese Einreibung ist nn-
schädlich. Der Erfolg ist
bestätigt durch zahlreiche
Dankschreiben.
Preiss die Fl. Fr. 5.—

1/2 Fl. Fr. 3.—
Diskrete Zusendung durch
JURA-APOTHEKE B(EL

So viele Frauen
und Töchter fühlen sich
sehwach und matt, leiden an
dem abzehrenden Weißfluß.
Eine Knr mit den hochalpi-
nen Franentropfen (Sehutz-
marke Rophaien) hilft rasch
nnd sicher und Sie werden
sich bald wieder jung nnd
arbeitsfroh fühlen. Prompt.
Postversand in Flaschen zu
Fr. 2.75, Kurflasehen 6.75,

durch das

Kräuterhaus Rophaien
Brunnen 36

Private Kochschule
von Elisabeth Fälscher

KOCHKURSEZÜRICH 7 - Plattenstraße 86 - Telephon 24.461

Zahnpraxis
Künstlicher Zahnersatz

festsitzend nnd ausnehmbar

F.A.
Zürich 1, Löwenstr. 47
(LBwenplatz), Bankgebäude

Telephon S8U67

mit Injektion und Narkose
Spezialität: Gutsitzender

unterer Zahnersatz
Reparaturen sofort

Krankenkassenpraxis
Bei Vorweisung dieses Inserates 5—10 o/o Rabatt. A. h. H.

Das Wirken der Natur
im Frühling.

Sobald der harte Winter seinem Ende entgegengeht, beginnt sieh
in der Natur wieder neues Leben zu regen. Kräftiger Saft verjüngt
die Pflanzen: die Blätter sprießen, die Bäume blühen, die Sonne
leuehtet länger am Himmel uiid ihre Strahlen sind wärmer. Es ist
dies das allgemeine Erwachen der Natur. Sie nehmen nun an, daß es
auch Ihnen jetzt besser gehen müßte. In Wirklichkeit aber fühlen
Sie sieh nicht wohl. Warum? Die Ursache dieser Unpäßlichkeiten ist
ganz leieht zu finden. Ihre geschwächten Organe verhindern Sie,
Nutzen aus diesem neuen Leben zu ziehen. Während sechs langen
Wintermonaten waren Sie den Angriffen des Schnupfens und der
Grippe ausgesetzt, wodurch Sie jetzt ganz deprimiert sind. Sie haben
sieh während dieser Zeit zu Hause eingesponnen, wo Sie verdor-
bene nnd sauerstoffarme Luft eingeatmet haben; alle Organe sind
dadurch geschwächt. Der Augenblick ist nun gekommen, eine Früh-
lingskur zu machen, um wieder neu aufzuleben. Nehmen Sie Pink
Pillen, die Ihnen sieher helfen werden, das Gleichgewicht und
die Kraft wiederzufinden, die Ihnen jetzt fehlen. Dank ihrer sorg-
fältig studierten Znsammensetzung geben diese Pillen dem Blut seine
schöne hochrote Farbe und seinen Reichtum an roten Blutkörperehen
und an Hämoglobin wieder. Dadurch wird das Blut instand gesetzt,
allen Organen Ihres Körpers einen Teil des von Ihnen mit der Luft
eingeatmeten Sauerstoffs zuzuführen. Auf diese Weise werden Ihre
Kräfte und Ihre Lehensfähigkeit gesteigert, weil Ihr ganzer Organis-
mus wieder normal zu arbeiten beginnt. An Stelle von Kopfschmer-
zen, Mangel an Appetit, Schlaflosigkeit nnd anhaltender Müdigkeit
tritt wieder hlühendes Aussehen, eine gute Gesundheit und neue
Lebenslust.

Die Pink Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im De-
pot: Apotheke des Bergues, quai des Bergnes, 21, Genf. Fr. 2.— per
Schachtel.

Blindenheim für Männer
TEL. 36.993 Zürich 4 ST. JAKOBSTR. 7

beim Stauffacher

Sessel-Flechterei
Korb- und Bürstenfabrikation

Wir haben keine Hausierer

Das Leben bringt uns immer
„Hoch" und ein „Tief", wir wissen es und den-
noch verwundern wir uns stets von neuem
schmerzlich über den Wechsel des Glücks. Es ist,
als könnten wir uns nie gewöhnen an das Un-
sichere und Schwankende unseres Bestandes (die-
ser Bestand ist eben kein Bestand, sondern ein
Fluß, eine Flucht!). Vielleicht sehnt sich gerade
das Dauernde, Ewige in unserer Seele so unbe-
lehrbar nach Stetigkeit der Umwelt? Doch Leid
ist ja nur die dunkle Kehrseite all des Lichten,
Sonnigen, das wir so freudig in die Arme neh-
men. Unser flüchtiges Glück ist zugleich ver-
schwenderisch reich, es ist pulsendes Leben im
Hellen wie im Dunkeln. Plötzlich fiât es sein
Ziel, mitten in der Kraft oder nach langem Wel-
ken. Und tot sein ist nicht das Schlimmste, nur
das Sterben ist schwer. Doch auch darin werden
wir unterwiesen vom Leben. Ehe der Mensch
körperlich stirbt, stirbt er viele Male zuvor in
seiner Liebe, in seinem Glauben, in seiner Hoff-
nung, auch darin geht er in die Schule, wird ge-
übt und erprobt. Tod ist ein erhabener Gebieter,
sanft und unerbittlich, er läßt sich nicht erweichen
und aufhalten, hier heißt es wahrhaft bestehen

Tagebuchblätter.
Von Thilde Einhauser-Heer.
wieder ein in der Prüfung, unweigerlich gehorchen und fol-

gen. Es schließt sich das Tor der geliebten, ver-
trauten Wirklichkeit (wieder ein solches täuschen-
des Wort!) und öffnet sich ein anderes, wohin?
Der Blick aus dieses Geschehen macht besinnlich,
er mahnt zur Liebe untereinander und zur Güte
im täglichen Kampfe. Es gibt ja keinen wahren
Besitz außer dem des Geistes und des Herzens,
alles außerhalb ist trotz seiner lockenden Ober-
fläche fern und kühl und nimmt keinen Anteil
an uns. Auch sind alle unsere Beziehungen zur
Welt durchaus nicht so zahlreich und vielgestal-
tig, als wir besonders in der Jugend glauben
mögen. Es sind im Grunde wenige, einfacheVer-
Hältnisse, die unser Leben bestimmen und be-

grenzen: Eltern — Herkunft; Gatte — Liebeser-

füllung, Herzensheimat; Kinder — Zukunft;
Beruf — Arbeit, Wirkung; Kunst — Vergeisti-
gung des Erlebten, schöpferisches Spiel, Schwin-
gung im Göttlichen; Gott — Ursprung und
Ende, erstes und letztes Geheimnis!

Schassen heißt: in ein Bergwerk hinab-
steigen, im Dunkel mit schwerer Mühe etwas ab-

(Fortsetzung stehe S, Umschsagfeite)

«sis u vrllson
sturcb unseren bekannten
Xr-iptgsist

Tirumasan
Liess Einreibung Ist ua-
sckäÄttck. Der LrfolZ ist
bestätigt sturcb rsblreicke
vanksckrejben.

à p!. Pr. S.—
1/2 VI. kì 3.—

Oiskrsts Zusendung clurcd

MMr«
Uliâ Mâtsr küstlso siâ
sâvsâ unst watt, leisten M
stem àsàrellàsii
Line Lur mit àsn iloâalxi-
neu Liàllsntroxksll (Lâà-
màsRosàisli) iliikt rssâ
vast siâsr uiià Lis vorstsu
siâ kbist visstsr jung unst
uriisitskrâ kiidlsll, stiowxt.
kostvsrskilà in Lissâeli 211

Lr. 2.75, Lllrstusâeil 6.75,
àurâ às

Lrâlltsrdsllâ kopdsisil
Lruililsu Zk

?riv3t--X.oc:b8cbule
voll Lllssbetk k^ûliiclter

MVONMivIUKV:2ÜKILV! 7 - vlsttenstrnSe 86 - rel-pdon 74.461

liûnstlîàr laknsrsair
kostsit-:snâ unst ansnebmbar

k. a.
1, vôvoostr. 47

(Vstvsnnleà), vankgsdàuâs
LàMon Z8UK7

mit Insobtion Itllà Uarkoss
Spssstalitilt: àtsitssnâor

unterer Zlabnsrsà
Reparaturen sotort

Lranbonbassonpraxis
Lei Vorvoisung âioses Inssrates 6—Kl»/» Rabatt. ^.d.U.

Das ^îrlcsn âsr dlutur
îrn

Sobalst àsr barts Minier seinem vnàs sntgsgongekt. beginnt àb
in âsr blatur vioâer neues Neben 2N regen. ürättiger 8s.tr vorsängt
àie vstanalsn: à Llättsr sxiisüsn, àie Läums blübon, Sie Lonne
isnobtet länger am Mmmol nnst ibis Ltrablsn sinâ värmsr. bis ist
«Les stas allgemeine IZrvaobsn der Uatur. Sie nsbmsn nun an, staö es
»neb lbnsn sàt besser geben milkts. In Mirlrliebksit »der küblsn
Lis sieb niobt vobl. Marnm? vis Ilrsaoàs stisssr vnxäüliobbsiten ist
gs.nl- isiebt au Suâsn. Idrs gesobväsbten Organe vsrbiustsrn Sie,
Uutasn aus stisssm neuen Neben su -lieben. Mäbrsnst ssabs langen
Mintsrmonaten varen Sis âen àgriûbn stes Loknuxksns nnst stsr

Krippe ausgesàt, vostarob Sie sstl-lt gan-l stsxiimiert sinck. Lis bubon
sieb väkrsnst àser ^sit -lu Hause eingesponnen, vo 8ik verstor-
bene nnst sausrstoÄarms vnkt eingeatmet babsn; alle 0rgs.no sinst
sts-stureb gssobväobt. vor àgenblleb ist nun gekommen, eine vriib-
lingskur l-u maobsn, um viostsr neu aukauledsn. Usbmsn Lie vinb
Villen, Sie Ibnsn sisbsr bellen verstell, stas klsiobgoviobt unst

à Riatt viestsirluAnsten, stio Ibneu sst-lt ksblsn. vank ibrsr sorg-
lältig stustlsitsn ^nsammsnsetanng geben stioso Villon stem lZlut seine
soköus Koodrots?urds uuà ssiusQ lìsivjàiu au rotsv. Lluàôrxôràôu
unst S.N Wmoglobin viestsr. vsstured virst sts.s IZlut instsnà gesàt,
s-llon vigs-non Ibros Wrxors einen veil stes von Ibnsn mit ster Vukt
oingsutmetsn LänorstoSs l-ul-utübrsn. L.ul stisss Meise vsrston Ibrs
Xrätto unst Ibro vobsnstädigbsit gesteigert, veil Ibr gulll-er vrgg.nis-
mus visstsr norms.1 ^u arbeiten beginnt, à Ltsvo von Toxksebmor-
-lsn, Nnngsl an ^xxotit, Leblaklosigbeit nnst anbaltsnstsr Nüstigbsit
tritt viestor blSbsnstos àssobsn, eins gute (Zesunstkoit unst neue
Vsbenslust.

vis vink Villen sinst 2u babsn in allen L.xotbobon, sovio im vo-
not: L.xotbsbs stes vergues, guai stes vergues, 21, vent. vr. 2.— per
Lebaebtol.

klinâenkeim iûrjVìânner
MV.36.S93 ^ÜNcK 4 Lr.3iiMWW.7

keim Ltsuàâsr

Zes8e1-P1eckterei
t<c>rb- und Lürstenkabrikätion

Wkli» lisdon ilvinv 3»u»iv>»oi»



(gortfefcune ber 2. Umfdjïaafeite)

löfen, ßeßen, fördern unb bann erleben, baß eê
Bei ©ageälidßt nur ein Heineê ©ut ift oßne Be=

fonberen äöert ober fiegïjaftem ©lang, ©er ein»

gige ©etoinn liegt oft in ber Sirene unfereê ©u=
cßenä, in ber ©ebulb unfereê $ergenê unb in
unferem Bjeifgen ÜBillen gum ginben.

*
SBie feiten Bebauern mir reftloê baê ©Reiben

eines Stameraben, eineê nießt gang gu unê ©e=

porigen, tnie feiten emßfinben mit außer ber
augenBIidflicßen Seere nießt aueß Sefreiung! ge=
ber t>at unê (oft unb unfietoußt) Belaftet, Beengt,
gereigt, ^aßen toir gu tnenig ©ebulb, gu toenig
SieBe für ißn? gft unfer £>erg gu eng, gu arm",

gu felBftbegogen? Ober ift eê eine'SBirïung ber
allgemeimmenfcßlicßen UnboMommenßeit unb
Unnatur, baff mir einanber immer quälen müf»
fen? ®er Statur naßefießenbe ©efc^öpfe, toie
®inber, ©iere, Säume, Slumen Bebrütten unê
nießt in Ößnließer Slrt. ©ie BleiBen fern unb in
fieß rußend ober Bejcßenfen unê, toenn mir ißnen
gefcßtoifterlicß offen fießen, burcß ißr einßeitlicßeä,
gottnaßeä ©ein. 3Bie bie ©eftirne erhellen fie
nur, tootlen nicßtä bon unê, Bebürfen unfer
nießt, fondera erlöfen unê in ibjren grieben.

*
©ê gibt gtoeierlei fßeiterteit Beglücfenber

Slrt: bie Knblicße, bie gar meßt toeiter fießt, Beine

gufammenßänge erïennt, fromm beut Singen»
Blicf bertraut, bon einer Keinen greube gur
näeßften tangt, buret) eine rote ©laêfdjeiBe bie

gange SBelt in rofigem ©Cheine fießt — unb bie

feinererinorBene, leife ipeiterteit ber SBiffenben.
©ie feßen aïïeê, berfteßen aïïeê, erfüllen bon
jedem ©eftßeßen ben botten Sogen, umfaffen
SInfang, $öße unb Siebergang unb fönnen troß
biefer Haren ©icßt ßilfreicß unb ftifle fein, ge=

näßrt au§ unBeïannter einiger Ouelle. SDiefe

$eiterïeit ift ein ©egen, eine ©nabe. Sßir Begin-
nen alle (toir ©lücHießen, bie toir üBerßaußt baê
Sarabieê ber .füinbßeii ïennen) mit ber erften
jülrt beê Säcßelnä, unb eê ift ber Steg beê Se»

Benê, unê gur gtoeiien gu führen. ©agtoifcßen
ift aïïeê ©rang, Slnfturm, Seibenfdßaft, ©orge,
SIngft ober ©aumel unb SetäuBung, nur meßt
Süße, nießt griebe, meßt Ipeiterïeit

*
©ureß bie Stelt müffen toir ftolg unb berßal»

ten geßen — fo tniïï eê unfer !öniglicße§ ©elB'ft,
baê Serüßrung feßeut unb ©ntBIößung meßr
füreßtet alê Seiben. SIBer toir Braudßen Scütter,
©elieBte, ©atten, Bei benen toir toeinen unb
juBeln fönnen. Sur toer feinen foleßen Ort ber
Seilte, ber ©röftung, ber ®raftaufnaßme ßat,
ift toirfließ einfam.

ô' v' ' r *
©er einfameSaum — ein ©ebidßt ber

©rbe. iffioßer gefommen, ©amen bertoeßt? ©e=

Bflangt? Son toeffen §anb, in toelcßer gefegne»
ten ©tunbe? Steitum nur gelb, ©Bene unb
ferne Serge. SBinb unb Sögel fommen alê So»
ten, ©üfte gießen üBer ißn baßin. SIcß, toie leBen
bie Srüber? Stuf ben ©infamen fällt bie ©onrie
bon alten ©eiten, aBer autß ber ©türm patft
ißn oßne ©cßuß. gn ber Sacßt ift er grengenloê
allein toie ein finfterer ©urrrt, er ift gang auf
fieß gefteüt. SHe anberê, too fidß Sruber neBen
Sruber Beugt unb aufrichtet, too bie gtoeige fieß

Berüßren unb bie Slätter fidß mifeßen! 3ft bort
baê ©lücf ©ê muff ein anbereê ©lücf fein alê
fein ftolgeê Sagen unb kämpfen, er fßürt feine
Ifraft, feine ftarfen toeitreießenben SSurgeln, ben
©ont feineê licßtftreBenben Stfttoerfeê ÜBer fieß

— unb fegnet fein ©dßicffal.

SieBe baê 2SeiB mit offenen Sfugen! ©ern
fßielt baê SBeiB — ßüte bidß, fein ©ßielgeug gu
toerben! ^ft baê ®inb beê ©Bielenê mübe, fo

toirft eê baê ©ßielgeug in ben Sfinfel.
* ß

©ie SieBe, toie ßerrliiß' fie aueß fei, ift eine
^ranfßeit, folange fie bie greißeit ber ©eele ger=

ftört ober aueß nur Beeinträdßtigt, ©arum enf=

gieße bieß ißrer ^errfeßaft unb maeße fie gu bei=

ner ©flabin.

SieBe gum SSeiBe, fo ftarf, innig unb leiben»

fdßaftlidß fie fein mag, ift toert» unb finnloê,
toenn fie nidßt gur Söefen» unb 3HI=SieBe füßrt.
©iefe erft ift bie toaßre unb ßödßfte SieBe unb
jene nur bie Sorftufe gu ißr. SIBer bie meiften

SSenfcßen fterBen immer noeß^ bor ben ©tufen
gum Slllerßeiligften.

*
©egen bie SieBe fannft bu nicßt§. ©ie ift

unmittelBar unb urfßrünglicß. ©ie ift gang Sa=
tur, gnnen= unb ÜBernatur, unb baßer unüBer»

toinblidß... ©ie SieBe ift S5aßrßeit, Sollen»
bungêbrang. Sicßtä ift toaßrer alê SieBe. ©ie
läßt fieß eBenfo toenig Befeßligen toie bie Sunft.

SieBe ift ÖBerfluß an innerem SeBen. ©u
mußt bor foleßem Seicßtum toeinen ïônnen!
SBer nießt auê SieBe unb um SieBe getoeint ßat,
ber ßat bie „Slttergetoaltigfte", toie fie bie ©bba
nennt, nie emßfunben.

(Fortsetzung der 2. Umschlagseite)

lösen, heben, fördern und dann erleben, daß es
bei Tageslicht nur ein kleines Gut ist ohne be-

sonderen Wert oder sieghaftem Glanz. Der ein-
zige Gewinn liegt oft in der Treue unseres Su-
chens, in der Geduld unseres Herzens und in
unserem heißen Willen zum Finden.

H

Wie selten bedauern wir restlos das Scheiden
eines Kameraden, eines nicht ganz zu uns Ge-
hörigen, wie selten empfinden wir außer der
augenblicklichen Leere nicht auch Befreiung! Je-
der hat uns (oft und unbewußt) belastet, beengt,
gereizt. Haben wir zu wenig Geduld, zu wenig
Liebe für ihn? Ist unser Herz zu eng, zu arm',
zu selbstbezogen? Oder ist es eine Wirkung der
allgemein-menschlichen UnVollkommenheit und
Unnatur, daß wir einander immer quälen müs-
sen? Der Natur nahestehende Geschöpfe, wie
Kinder, Tiere, Bäume, Blumen bedrücken uns
nicht in ähnlicher Art. Sie bleiben fern und in
sich ruhend oder beschenken uns, wenn wir ihnen
geschwisterlich offen stehen, durch ihr einheitliches,
gottnahes Sein. Wie die Gestirne erhellen sie

nur, wollen nichts von uns, bedürfen unser
nicht, sondern erlösen uns in ihren Frieden.

»

Es gibt zweierlei Heiterkeit beglückender
Art: die kindliche, die gar nicht weiter steht, keine

Zusammenhänge erkennt, fromm dem Augen-
blick vertraut, von einer kleinen Freude zur
nächsten tanzt, durch eine rote Glasscheibe die

ganze Welt in rosigem Scheine sieht — und die

schwererworbene, leise Heiterkeit der Wissenden.
Sie sehen alles, verstehen alles, erfühlen von
jedem Geschehen den vollen Bogen, umfassen
Ansang, Höhe und Niedergang und können trotz
dieser klaren Sicht hilfreich und stille sein, ge-

nährt aus unbekannter ewiger Quelle. Diese
Heiterkeit ist ein Segen, eine Gnade. Wir begin-
nen alle (wir Glücklichen, die wir überhaupt das
Paradies der Kindheit kennen) mit der ersten
Art des Lächelns, und es ist der Weg des Le-
bens, uns zur zweiten zu führen. Dazwischen
ist alles Drang, Ansturm, Leidenschaft, Sorge,
Angst oder Taumel und Betäubung, nur nicht
Ruhe, nicht Friede, nicht Heiterkeit!

»

Durch die Welt müssen wir stolz und verhal-
ten gehen — so will es unser königliches Selbst,
das Berührung scheut und Entblößung mehr
fürchtet als Leiden. Aber wir brauchen Mütter,
Geliebte, Gatten, bei denen wir weinen und
jubeln können. Nur wer keinen solchen Ort der
Beichte, der Tröstung, der Kraftaufnahme hat,
ist wirklich einsam.

Der einsame Baum — ein Gedicht der
Erde. Woher gekommen, Samen verweht? Ge-
pflanzt? Von wessen Hand, in welcher gesegne-
ten Stunde? Weitum nur Feld, Ebene und
ferne Berge. Wind und Vögel kommen als Bo-
ten, Düfte ziehen über ihn dahin. Ach, wie leben
die Brüder? Auf den Einsamen fällt die Sonne
von allen Seiten, aber auch der Sturm packt
ihn ohne Schutz. In der Nacht ist er grenzenlos
allein wie ein finsterer Turm, er ist ganz auf
sich gestellt. Wie anders, wo sich Bruder neben
Bruder beugt und aufrichtet, wo die Zweige sich

berühren und die Blätter sich mischen! Ist dort
das Glück? Es muß ein anderes Glück sein als
sein stolzes Ragen und Kämpfen, er spürt seine

Kraft, seine starken weitreichenden Wurzeln, den
Dom seines lichtstrebenden Astwerkes über sich

— und segnet sein Schicksal.

Sprüche.
Liebe das Weib mit offenen Augen! Gern

spielt das Weib — hüte dich, sein Spielzeug zu
werden! Ist das Kind des Spielens müde, so

wirft es das Spielzeug in den Winkel.

Die Liebe, wie herrlich sie auch sei, ist eine
Krankheit, solange sie die Freiheit der Seele zer-
stört oder auch nur beeinträchtigt. Darum ent-
ziehe dich ihrer Herrschaft und mache sie zu dei-

ner Sklavin.

Liebe zum Weibe, so stark, innig und leiden-
schaftlich sie sein mag, ist wert- und sinnlos.
Wenn sie nicht zur Wesen- und All-Liebe führt.
Diese erst ist die wahre und höchste Liebe und
jene nur die Vorstufe zu ihr. Aber die meisten

Menschen sterben immer noch vor den Stufen
zum Allerheiligsten.

Gegen die Liebe kannst du nichts. Sie ist
unmittelbar und ursprünglich. Sie ist ganz Na-
tur. Innen- und Übernatur, und daher unüber-
windlich... Die Liebe ist Wahrheit, Vollen-
dungsdrang. Nichts ist wahrer als Liebe. Sie
läßt sich ebenso wenig befehligen wie die Kunst.

Liebe ist Überfluß an innerem Leben. Du
mußt vor solchem Reichtum weinen können!
Wer nicht aus Liebe und um Liebe geweint hat,
der hat die „Ullergewaltigste", wie sie die Edda
nennt, nie empfunden.
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